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Marianne Stoelzel: 
ORDNUNGSSYSTEME UND AUSDRUCKSHALTUNG IN ENGELBERT HUMPERDINCKS BEARBEITUNGEN 
AUS J,S, BACHS "WOHLTEMPERIERTEM KLAVIER" I UND II FUR ZWEI KLAVIERE ZU VIER HÄNDEN 
Das Werk, das ich hier vorstelle, ist heute den Klavierspielern gänzlich unbekannt 
und wurde in der Forschung noch nicht behandelt. Zum Stand der Forschung über Humper-
dinck möchte ich hinweisen auf die von Hans-Josef lrmen veröffentlichten Dokumentatio-
nen zu Leben und Werk des Komponisten. Zu der speziellen Frage seiner bemerkenswerten 
Bearbeitung aus Bachs "Wohltemperiertem Klavier" (WK) I und II konnte ich einiges in 
dem schriftlichen Nachlaß Humperdincks entdecken, der sich in der Universitätsbiblio-
thek Frankfurt befindet. 
"Präludium und Fugen/ im Quintenzirkel/ aus dem Wohltemperierten Klavier/ von/ 
Johann Sebastian Bach/ Zur Erleichterung der Ausführung auf zwei Klaviere zu vier 
Händen übertragen/ von/ E. Humperdinck111 - so lautet der Titel des Werkes, Es beginnt 
mit dem Es-Dur Präludium WK I, 7. An dem Fortschreiten im Quintenabstand sind sowohl 
Dur- als auch gleichnamige Moll-Fugen aus beiden Teilen des WK beteiligt. Der Zirkel 
schließt sich mit der Es-Dur Fuge WK II, 7. · (In seiner Gesamtausgabe des WK stellt 
Ferruccio Busoni diese beiden Werke zusammen in den ersten Band.) 
Wir stellen heute an diese Bearbeitung zwei Fragen: 
Was bedeutet sie als Klavierbearbeitung? 
Was bedeutet sie als zyklische Ordnung? 
Sie hatte als Vorgänger eine vierhändige Bearbeitung für ein Klavier des gesamten WK 
I und II durch Henri Bertini, die fast 50 Jahre vorher im Jahre 1843 - Humperdincks 
Werk erschien Ende 1890 - im gleichen Verlag Schott erschienen war2• Bertini als 
Pianist löste darin die hier akut werdende, prekäre Frage einer Stimmenübergabe von 
einem Spieler zum andern in der Mittellage des Instrumentes technisch so gut wie nur 
möglic~. Mit seinen Zusätzen zu Charakter, Tempo, Tonstärke und Artikulation steht er -
wie Carl Czerny mit seiner Ausgabe des WK von 1837 - schon mitten in der Auseinander-
setzung über die Ubertragung des WK auf das Klavier, die heute noch anhält3• Ich nenne 
hier das erst kürzlich erschienene Buch von Grete Wehmeyer über Carl Czerny, in dem sie 
dazu ausführlich Stellung nimmt4• 
Humperdinck ist in erster Linie Komponist. Seine Meisterschaft im Tonsatz und vor 
allem im Kontrapunkt wurde schon früh - und blieb Zeit seines Lebens anerkannt. Vier-
händiges Spiel - ob an einem oder an zwei Klavieren wird von ihm nicht erwäh~t - ist 
für ihn eine Möglichkeit, bekannt zu werden mit Werken aus anderen Gattungen, vor allem 
aus dem Konzert- und Opernrepertoire der Zeit. 
Die Anregung des Leiters des Verlages Schott, Dr. Ludwig Strecker, Umarbeitungen 
vorhandener guter aber unmodern gewordener Werke aus den Verlagsbeständen vorzunehmen5, 
traf im Falle der Bach-Bearbeitung bei Humperdinck auf gut vorbereiteten Boden. Die Be-
schäftigung mit Bachs WK gehörte zum Grundbestand seiner musikalischen Ausbildung, und 
sie kommt auch später verschiedentlich in seinen Tagebuchnotizen vor. Zudem war er ge-
übt im Umarbeiten fremder Werke, und 1886 taucht bereits der Gedanke an eine Fassung 
für zwei Klaviere von Bachsehen Fugen auf6• Die Niederschrift erfolgte in den letzten 
Wochen seiner Tätigkeit als Musiklektor bei Schott. N2ch den Tagebuchnotizen7 begann er 
sie am 19. Februar 1890 mit dem Es-Dur Präludium, am 24. April bearbeitete er als 
letzte die fis-Moll Fuge WK 1,14 und am 25. April vermerkt er: "··· vierhändige Stücke 
geordnet". Mit seinem Studienfreund Arthur Smolian ( den er gerne auch in Form eines 
as-Moll Dreiklangs anredete) hat er die Stücke durchgespielt und auch wohl erörtert. 
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Auf einer Postkarte an ihn vom 19. April 1890 steht klein und spielerisch aber ganz 
aufschlußreich: "den [lliii]bertini - Bach wirst du nun wol endlich erhalten haben". (Hum-
perdinck hieß im Freundeskreis auch Umberto8 ; s. dazu die bildliche Wiedergabe der 
Postkarte). 
Diese kleine Karte ist typisch für Humperdincks lakonische Ausdrucksweise und für 
seinen Witz. Dieser Witz, mit dem Bildungsgut des ausgehenden 19. Jahrhunderts befrach-
tet, - dazu gehören musikalische Signa, Musikzitate, Rebus, Zeichnungen und Sprachparo-
dien - ·reichte manchmal weiter als das Verstehen selbst seiner Freunde und seiner 
näheren Bekannten. An der Ubersicht über die Anordnung innerhalb des Gesamtwerkes (s. 
dazu die systematische Ubersicht) ist zu erkennen, daß von den insgesamt 16 Teilstücken 
10 in Moll und 6 in Dur stehen. Diese Zahlenverhältnisse ergeben - bis auf eine geringe 
Differenz - den goldenen Schnitt. Aber auch im Dezimalsystem ergeben sich sinnvolle 
Verhältnisse: aus WK II stammen 4 Dur- und 2 Moll werke, aus WK I 8 Moll- und 2 
Durwerke. Schon an diesen anfänglichen Uberlegungen deutet sich an, was im Verlauf 
dieses Berichtes noch klarer wird, wie hier Reflektion und Inspiration 
zusammentreffen9• Humperdinck, der zuerst Architektur studieren wollte, neigte 
überhaupt dazu, systematische Uberlegungen anzustellen10• Das Werk hat zwar eine 
Rahmenbildung durch Es-Dur, zeigt aber sonst ein Uberwiegen der Mollwerke. In einem 
System von Dur-Moll-Wechsel zeigt sich die deutlich dreiteilige Anlage: in den beiden 
Außenteilen Mollwerke (es-Moll, b-Moll, b-Moll und as-Moll, cis-Moll, fis-Moll), im 
Mittelteil ein konstanter Wechsel von Moll und Dur (f-Moll, C-Dur, g-Moll, D-Dur, 
a-Moll, E-Dur, h-Moll, H-Dur). Das Ganze ähnelt einem Architekturschnitt. Diese archi-
tekturale Vorstellung zeichnet sich auch ab in der Anordnung der Fugen nach Stimmen-
zahl: Die vierstimmigen Fugen überwiegen, die beiden fünfstimmigen stehen da wie zwei 
Eckpfeiler, und wenn ich berücksichtige, daß das Eingangspräludium auch eine vier-
stimmige Fuge als Abschluß hat und daß Humperdinck die dreistimmige es-Moll Fuge in 
eine latente und einmal ganz deutliche Vierstimmigkeit umsetzt, so ist diese Anlage 
sogar ganz symmetrisch. Inmitten der 15 Fugen wiederum bildet die in a-Moll die Mittel-
achse, und just an dieser Fuge ist - sicherlich mit Absicht - die Verteilung vermerkt, 
wie bei den überwiegenden vierstimmigen Fugen die vier Stimmen, ganz plausibel, den 
vier Händen zugeordnet werden: 1. Klavier rechts Sopran, links Tenor; 2. Klavier rechts 
Alt, links Baß. In der fünfstimmigen b-Moll Fuge wird das System nur erweitert, das 
erste Klavier übernimmt zusätzlich die Partien von Baß l oder Baß 2, die das zweite 
Klavier nicht erfassen kann. Auch hier zerstört Humperdinck in seiner Zuweisung von Mo-
tivik und Thematik auf die vier Hände nie die musikalische Semantik. Dies ist ein 
grundsätzlicher Unterschied zur vierhändigen Bearbeitung für ein Klavier Henri 
Bertinis, in der dieser notgedrungen die Semantik vor allem in der Ubergabe von einem 
Spieler zum anderen zerstückeln muß11• Besonders kunstvoll ist Humperdincks Bearbeitung 
der großen dreiteiligen Fuge in cis-Moll. Sie ist durch das System nicht zu erfassen, 
der Alt vagiert und kommt in jeder der vier Hände vor. 
Humperdincks Bearbeitung will die Struktur dieser kontrapunktischen Werke deutlich 
machen und ihre pianistische Darstellung erleichtern. Am Satz Bachs nimmt er nur wenige 
und kleine Retouchierungen vor, wie Oktavieren einer Stimmführung und fast immer im 
Kleinstich hinzugesetzte Oktavverdopplungen. Etwas kräftiger sind die Retouchierungen 
in der dreistimmigen es-Moll Fuge, die vier Händen zugeteilt ist. Der Sat_z wird 
punktuell vierstimmig, wenn auslaufende und beginnende Motivik oder Thematik auf einem 
Ton zusammentreffen, wie z.B. in T. 39 und T. 54. In T. 39 wird zudem durch eine Ver-
änderung ein latenter Themeneinsatz herausgeholt, in T. · 55-56 durch das Herunterokta-
vieren beim 1. und 2. Klavier links die Tenor- und Baßlage deutlicher und am Schluß T. 
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85-87 durch einen hinzugefügten Themaeinsatz eine Vierstimmigkeit geschaffen12 (s. dazu 
die Notenbeispiele 1, 2 und 3). 
Die sparsamen Zusätze zur Gestaltung von Tempo, Lautstärke und Artikulation verdeut-
lichen eher die Struktur der Werke, als daß sie sie auf einen bestimmten Ausdruck 
fixieren. Nur das Präludium hat eine hinzugesetzte Uberschri ft mit "Ruhig", im Noten-
text der cis-Moll Fuge findet sich ein "ausdrucksvoll", und der t-Takt der Fugen 
b-Moll, D-Dur, H-Dur und cis-Moll wird zu einem C-Takt verbreitert. Auch die Palette 
der Tonstärken ist ausdrucksarm mit piano, forte, crescendo und decrescendo, und das 
nicht einmal bei allen Fugen, hinzu kommt ein gelegentliches ritardando13 • Durch meine 
Aufnahme der D-Dur Fuge WK II, 5, bei der Maria Jäger-Jung so freundlich war, den einen 
Klavierpart zu üb'ernehmen, demonstriere ich, wie bei der reduzierten Ausdruckshaltung 
die Struktur hörbar deutlicher wird. Diese Fuge gehört zu den 6 Fugen aus WK II, die 
Mozart schon 1782 in Streichquartettfassung übertrug14• Ein anderer Klangkörper, eine 
andere Ausdrucksgestaltung? - diese Frage kann ich hier nur ansprechen aber nicht aus-
führen. 
Aber dieser Oberbau mit seiner klassischen Symmetrie wird nicht fundamentiert durch 
einen Quintenzirkel im Sinne von zunehmenden und abnehmenden Vorzeichen. Unter diesem 
Aspekt ist die Zyklusbildung ein Chaos. Das einzige Ordnungsprinzip ist die Gleichbe-
rechtigung von Dur und gleichnamigem Moll. Paul Bekker fand, daß hinter Humperdincks 
Philistermaske ein scharfes Auge blicke und daß eine Hand von hervorragender Gewandheit 
die Feder füh're15 • Diese gewandte Hand erfaßte in dieser Zusammenstellung immerhin 
überwiegend Fugen mit hoher Vorzeichenzahl, bis zu 7 Eigentümlich in der 
Zusammenotcllung ist das Anhalten des Zirkelganges bei den Verdopplungen Es-Dur, 
es-Moll, bei dem zweimaligen b-Moll und bei h-Moll, H-Dur. Die einzige und plausible 
Erklärung dafür finde ich in den schon vorhin getroffenen Feststellungen zu Humper-
dincks lakonischem Witz, der sich hier in Kryptogrammen und autobiographischen Ver-
schlüsselungen äußert. SB H ist der nicht ganz vollständige(!) Name Sebastian Bachs, 
f>p = heses (Humperdinck hieß im Familienkreis auch Onkel ebb)16 der erst recht nicht 
vollständige Name des Bearbeiters und rückläufig gelesen .!:!enri _!!ertini. (Ich erinnere 
an den "Um bertini" auf der Postkarte.) An autobiographischen Anspielungen e~gäbe sich, 
zum Teil ganz banal, in dem fließenden Anfang des Es-Dur Präludiums und der Ringbildung 
mittels Es-Dur das "Rheingold", der Vorname iiegfried Wagners, der zur Zeit der Nieder-
schrift sein Musik-Eleve war17 , und, vielleicht, der exklusive Kreis der ~aint-~imo-
nisten in Paris, in dem Humperdinck durch Vermittlung Wagners verkehrt hatte und in dem 
auch vierhändig gespielt wurde. Aber schon hier entsteht der Eindruck, in ein Gespinst 
von Assoziationen zu geraten, aus dem ich uns durch eine Bemerkung des jungen Richard 
Strauss zur Partitur von ''Hänsel und Grete!" rette, es sei darin zuviel an thematischer 
Knüpfarbeit und sie sei verteufelt . schwer. In der Kreisgestalt und im Quinten-Zirkel 
den Niederschlag von mathematisch-philosophischem Gedankengut zu suchen, ist sicherlich 
abwegig, und ebenso wenig ist hier die klassische Ausdruckshaltung 'Moll-Dur', 
'Dunkel-Licht', 'Harmonie der Welt' tragend. 
Jedoch unterstreichen der Anfang und Schluß der Bearbeitung mit ihreni Es-Dur den 
klassischen Ausdruck von Erhabenheit und Größe, und die Zusammenstellung der Werke aus 
dem WK erfaßt überwiegend solche, die mit getragenem, würdevollem und ernstem Ausdruck 
zu den schweren und schwersten gehörenl8. 
Zyklische Kompositionen von Präludien und Fugen schufen im 20. Jahrhundert Kompo-
nisten wie Hindemith, Weißmann, Schostakowitsch und Schtschedrin. Alle Zyklen beginnen 
mit C als Tonart oder Tonzentrum. Dabei n'immt Julius Weißmanns "Fugenbaum" (1946) die 
chromatische Ordnung Bachs wieder auf, Dmitri Schostakowitsch (1951) und Radian 
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Schtschedrin (1969), ebenfalls mit 24 Präludien und Fugen, basieren auf dem Quintenzir-
kel mit dazugehörender Parallele auf der kleinen Unterterz; dabei beweist Schostako-
wi tsch eine Art Zirkelbildung durch Rückbezug des letzten Präludiums auf das erste. Nur 
Paul Hindemith durchbricht schon 1942 die Tradition und komponiert in einem geschlos-
senen Werk seine Neuordnung der 12 chromatischen Töne aus, wobei das Postludium wieder 
nach C zurückführt. Humperdincks Werk als eine Bearbeitung steht vor dieser Wende zu 
Eigenkompositionen. Es will eine wesentliche Eigenschaft des WK, nämlich seine Kontra-
punktik deutlicher machen. 
Diese Bearbeitung ist als Klavierbearbeitung eine idealisierte Darstellung einer 
"Kunst der Fuge" - nicht der 'Kunst der Fuge', mit der sie die Mollhal tung gemeinsam 
hat. Als Zyklusbildung ist sie das Dokument eines Stilbruchs. Die pianistische Dar-
stellung einzelner Teile oder des Gesamtwerkes, dem ein Ausdruck von Geschlossenheit 
nicht abgesprochen werden kann, steht in der Gegenwart noch aus. 
Anmerkungen 
1) Ein Exemplar befindet sich in der Universitätsbibliothek Frankfurt. Eine kurze Re-
zension, die auf den didaktischen Wert der Bearbeitung hinwies, erschien im 
"Musikalischen Wochenblatt" (Herausgeber Ernst Wilhelm Fritzsch), XXII. Jahrgang, 
Leipzig 1891, S. 484. 
2) Ein Exemplar befindet sich in der Universitätsbibliothek Frankfurt. Eine ausführ-
liche Rezension erschien in der derzeitigen Zeitschrift des Schott-Verlages 
"Cäcilia", Band 22, Mainz 1843, S. 29-36. 
3) Bertini übernimmt nicht ohne weiteres Czernys Vortragsbezeichnungen, er übernimmt 
auch nicht Czernys Metronomangaben. 
4) Grete Wehmeyer, Carl Czerny und die Einzelhaft am Klavier, Kassel 1983, S. 182-198. 
5) Brief von Dr. Ludwig Strecker an Humperdinck vom 2. September 1887, Nachlaß Humper-
dinck AI c 8 Nr. 2020. 
6) In einem Brief aus Barcelona vom 8.4.86 an den in Heidelberg wirkenden Studien-
freund Philipp Wolfrum, der dort 1885 den Bach-Verein gründete. Nach Hans-Josef 
Irmen, Briefe und Tagebücher, III. Band (1883-1886) Kassel 1983, Beiträge zur Rhei-
nischen Musikgeschichte Heft 132, S. 137. 
7) Niedergeschrieben in "Max Hesse' s Deutscher Musikerkalender 1890", Nachlaß Humper-
dinck C 15. 
8) Postkarte an Arthur Smolian vom 19.4.1890, Nachlaß Humperdinck A II b Nr. 1089. Der 
Musikabteilung der Universitätsbibliothek Frankfurt und Herrn Dr. Schäfer meinen 
besonderen Dank. 
9) Charakteristik Humperdincks durch Paul Bekker in seinem Nekrolog 1921, nach Hans-
Josef Irmen, Die Odyssee des Engelbert Humperdinck, Siegburg 1975, S. 116. 
10) Ich fand z.B. Uberlegungen zu einer Zeitrechnung im Dezimalsystem in einem Notiz-
buch von 1890, Nachlaß Humperdinck C 54, - am weitesten ausgebaut hat Humperdinck 
das ausgeklügelte System seiner autobiographisch-synoptischen Tabellen, in die er 
Tagebuchnotizen von 1879-1897 übertrug, Nachlaß Humperdinck C 47. 
11) Ein Vergleich der Stimmführungen z.B. der fünf stimmigen b-Moll und cis-Moll Fugen 
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in den Bearbeitungen Bertinis und Humperdincks bietet sich an. Ich habe den 
Eindruck erhalten, daß Bertini hier aus der Not eine Tugend macht und eine 
Stimmenübergabe in den Mittelstimmen häufiger praktiziert, als es technisch unbe-
dingt notwendig wäre. 
12) Dazu wurden als Beispiele die T. 36-42, 54-61 und 77-Schluß als Kassettenaufnahme 
vorgeführt, eingespielt von Maria Jäger-Jung und mir. 
13) Die C-Dur Fuge WK I,l hat als einzige mezzoforte und pianissimo; diese Fuge bear-
beitete Humperdinck schon 1877 während seiner Studienzeit bei Joseph Rheinberger 
für Streichquartett. Nach Hans-Josef Irmen, Briefe und Tagebücher, I. Band 
(1863-1880) Köln 1975 (= Beiträge zur Rheinischen Musikgeschichte Heft 106), S. 48. 
14) KV 405 erfaßt fünf für Streichquartett bearbeitete Fugen aus WK II. Drei von ihnen, 
die in D-Dur, Es-Dur und E-Dur kommen in Humperdincks Bearbeitung vor. 
15) Hans-Josef Irmen, s. Fußnote 8, S. 115. 
16) Hans-Josef Irmen a.a.0., S. 71. 
17) Humperdinck machte in seinen Tagebüchern 1889 und 1890 Notizen zum Unterrichtsgang 
Siegfried Wagners, Nachlaß Humperdinck C 14 und C 15; eine direkte Beziehung zur 
Entstehung der Bearbeitung besteht nicht. 
18) Dr. Strecker vom Verlag Schott gab die Anregung, das Werk Hans v. Bülow "als einem 
Freund der Klassizität" zu widmen. Brief von Dr. Ludwig Strecker an Humperdinck vom 
10. September 1890, Nachlaß Humperdinck A I c 8 Nr. 2032, Humperdinck kam der An-
regung nicht nach, wie das Titelblatt beweist, - trotz guter persönlicher Beziehun-




. ..fl .. . -.. _: .-ft 1 -- ·--
-=--=--~ ---=-~ 
-=== 
- - - . 






Präl./ Fugen aus WK 
I / I / I / II / 1 / 1 / II / II / 1 / II / 1 / II / I / I / I / II 
Es es b b f C 
+ + 
Stimmenzahl in den Fugen: 
(4) 3 5 4 4 4 
(4) 
+ = Dur 
- - Moll 
X Mittelachse der Fugen 
g D a E h 
+ + 















Ir; cf 9/1(;11 
beutf d)e ~eid)spo~ 
Pofttarte 
,., ~IM-~ e:11~ 
' "~~·-··'····································································· ·······"·····"···----·--· ·······•················ ····--·· 
\ '{\ cf~~ 




'lV09nung .. ..... . . . .... .... ~~/-. ".. . . . . . . . . . . . . . . . . .. .. . .. .. . . . . ..................... . . .. 
(~t,afu un~ J)~uhunimrt) / 
if. .. 
/ AACI 
V, 
N ..... 
